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Schweidnitz zu erobern, den Herzog von Bevern zu schlagen und sich zum
Meister von Breslau zu machen, während ich gezwungen war, den Fort—
schritten der Franzosen und Reichsvölker Einhalt zu tun. Ein Teil von
Schlesien, meine Hauptstadt und die sämtlichen Kriegsbedürfnisse, welche
darin befindlich waren, sind verloren gegangen; meine Widerwärtigkeiten
würden aufs höchste gestiegen sein, setzte ich nicht ein unbegrenztes Vertrauen
in den Mut, die Standhaftigkeit und die Vaterlandsliebe, welche Sie bei so
vielen Gelegenheiten bewiesen haben. Ich erkenne die Dienste, die Sie dem
Vaterlande und mir geleistet, mit der innersten Rührung meines Herzens
an. Es ist fast keiner unter Ihnen, der sich nicht durch eine große, ehren—
volle Handlung ausgezeichnet hätte; ich schmeichle mir daher, Sie werden
bei neuer Gelegenheit nichts an dem mangeln lassen, was der Staat von
Ihrer Tapferkeit zu fordern berechtigt ist. Dieser Zeitpunkt rückt heran; ich
würde glauben, nichts getan zu haben, ließe ich die Osterreicher im Besitze
Schlesiens. Lassen Sie es sich also gesagt sein: Ich werde gegen alle Regeln
der Kunst die beinahe dreimal stärkere Armee des Prinzen Karl angreifen, wo
ich sie finde. Hier gilt es weder Rücksicht auf die Anzahl der Feinde noch
auf die Überlegenheit ihrer Stellung; alles dieses, hoffe ich, wird die Herz—
haftigkeit meiner Truppen, wird die richtige Befolgung meiner Anordnungen
zu überwinden suchen. Ich muß diesen Schritt wagen, oder es ist alles
verloren; wir müssen den Feind schlagen oder uns alle vor seinen Batterien
begraben lassen. So denke ich — so werde ich handeln. Machen Sie diesen
meinen Entschluß allen Offizieren der Armee bekannt; bereiten Sie den
gemeinen Mann zu den Auftritten vor, die bald folgen werden, und kündigen
Sie ihm an, daß ich mich berechtigt halte, unbedingten Gehorsam von ihm
zu fordern. Im übrigen, wenn Sie bedenken, daß Sie Preußen sind, so
werden Sie sich gewiß dieses Vorzugs nicht unwürdig machen; ist aber einer
oder der andere unter Ihnen, der sich fürchtet, alle Gefahren mit mir zu
teilen, der kann noch heute seinen Abschied erhalten, ohne von mir den
geringsten Vorwurf zu leiden.“

Diese Rede des Königs — so erzählt ein Augenzeuge — durchströmte
die Adern der anwesenden Helden, fachte ein neues Feuer in ihnen an, sich
durch ausgezeichnete Tapferkeit hervorzutun und Blut und Leben für ihren
großen Monarchen aufzüopfern, der diesen Eindruck mit der innigsten Zu—
friedenheit bemerkte. Eine heilige Stille, die von seiten seiner Zuhörer er—
folgte, und eine gewisse Begeisterung, die er in ihren Gesichtszügen wahr—
nahm, bürgte ihm für die völlige Ergebenheit seiner Armee. Mit einem
freundlichen Lächeln fuhr er darauf fort: „Schon im voraus hielt ich mich
überzeugt, daß keiner von Ihnen mich verlassen würde; ich rechne also ganz
auf Ihre treue Hilfe und auf den gewissen Sieg. Sollte ich bleiben und
Sie für Ihre mir geleisteten Dienste nicht belohnen können, so muß es das
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